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Angler unter sich

%3

gntfcfjulbtgcn @te, mein .Sperr, gibt'« f)iec aud) SRoUmo'pfe?" Stein, bieg ifi ein ©üfireafferfee."

© ö t t e r b ä

Son einem Dnfel, einem alten Ueberfeer, fjabe icfj fürg*

fid) eine ffeine Subbfja=©tatue erfjaften. Set ©ott ft|t mit

berfdjränften Seinen am Soben, fjat feine ftänbe über

beu biefen Saud) gefaltet uub täctjett, lädjelt, mic eben

nur ein Subbtja fädjefn fann.
¦Keine ffeine greunbin Minette miff midj fjeute gum

erften SM auf metner Sube befuctjcu, um gu fefjen, mie,

icfj midj ba eingeridjtet fjabe. $dj fjabe bie Sube befonberê

fdjön aufgeräumt unb ber Subbfja ft^t afê Krönung beê

©angen oben auf bem Südjergeftefl unb lädjelt fjerab.

Srei Ufjr. (Së ffobft. ftetein! Minette fbtingt inê 3im=

mer unb ffiegt mir um ben §afë. Sanger Segritfjungë*

fufj. Sann madjt fie ftdj foê unb läfjt ifjre Süde im gun*

mer Ijerumfbagieren. 9teijenb, mie Su ba roofjnft! SBie

fidj ba nett ptaubern läfjt." Sabei geigt fic auf bie (Scfc

mit ber ffeineu Sampe, bte idj ertra für fie fo fjergeridjtct

fjabe, toeit idj roeifj, bafj Minette gern in foldjen ©den

bfaubert uub bann immer fo gutrauftdj mirb. $fjre Sltcfc

fbagicren meiter; fommen gum Südjergeftett fjinauf

unb ba ftefjt fie ben Subbfja. Su, maê ift baê?" fragt fie

unb näfjcrt fiefj ber Statue argroöfjnifdj. $dj ïlârc fie auf,

aber troÇbem ift eê ifjr nicfjt mefjr gang roofjl.

9hm ft^en mir gufammen in ber Êcfc uub blaubetn.

Sie ft^t auf meinen Änicn unb fjat ifjren 8ttm um meine

©cfjuftetn gelegt. SBir fitzen natürfidj fo, bafj fie ben Sub*

bt)a nidjt mefjr fiefjt, uub fic fcfjciut ifjit auefj bergeffen gu

m m e r u n 9
fjaben. Sfber tro^bem miff cê fjeute nicfjt redjt gemütlidj
merben. SBir fommen immer in ein bitmmeS Stêfutieren

fjtnetn. 9hnette mirb immer erregter. SSei ifjrem Sempc*

rament gefjt eê nicfjt metjr fange, fo fommen bie Stäneu.

$dj bcrfucfje gu bremfeu, fic gu bcruf)igen, bon etmaê au*

bereut gu fbredjen. Setgcblidj. ©ic beginnt immer rafdjer

gu atmen, fäfjt midf) loê unb beginnt gu fcfjfucfjgen. $n
bem SJioment fiefjt fie ben SSubbfja. SIh)fdjnefI fteigt nun
bie fhje ^bce in ifjr auf: Scr ba obeit ift fdjulb, bafj

mir unë fjeutê nidjt bertragen fönneu!" ^dj errate roaë

fommt, milt fic fjaften, aber fie tft fcfjnefler. ^n groei

©brüngen ift fie beim S3üdjergeftelf, reißt ben SSubbfja

fjindß unb fdjmettert ifjn in eine Gccfe. Unb nun Hegt er

am SSoben gerbrodjen. Scr Äobf, ber immer nodj Iä=

djcft, bic ftänbe immer nodj über ben biefen SSaudj ge=

freugt unb baneben bie Seine. SJcefanctjoIifctj bettadjtc idj
bic ciugelncit ©rüde unb fonftatiere, bafj gar nidjtê mefjr

gu retten ift.
Sa umfangen midj bföljlicfj groei Strmc bon Ijtnten, eht

fjetfjcr Äobf brüdt fiefj an meine SBange unb eine ©timme

flüftert gang leife: Siergib, aber cë ift bodj beffer fo. $c£t
merben mir Sîufje fjaben!"

$dj Uefjmc ben Äobf gmifdjcn meine §änbe unb füffc

bie Stugen, bic immer nodj boll tränen ftnb. Unb nun

filmen mir roieber itt unferer (fdc unb plaubcrn, unb roiti»

fidj, idj glaube balb aud): Cïë ift beffer fo. (SM.

APRIL
©djatf tft Sfbrilrotnb
SBie fdjledjtcê ©eroiffen:
gärbt röter bie SBattgcu
SBie Ijetmltdjeê Hüffen.
(fr nedt nidjt unb foft nidjt
Unb fbielt nicfjt beu getnen:
Seitfrijt ffatfdjnafj bte 9töde

Sln'ë Sein fjin beu ftleinen.

Stbritfonne aber

$ft niebltdj unb gierlidj:
©ie troduet bte ©trümbfc
Unb $ubonê manierltcfj.
Uub fufjt bon ben .ftäls'cijen
Sie Selg'djcn ben kleinen,
9)hifjt fidj burdj ben Stuêfcljnttt
$u'ë .^ergeben gu fdjeinen.

ftert SBinb unb grau ©onuc,
©ie roecfjfcfn gefcfjäftig,
Uub fommen unb gefjen
Unb balgen fidj fräftig.
©ê füfjt balb baê SBetter,
Salb füllt cê mit ©tauen:
S'rum ift ber Sfbrtl aud)
Scr SDconat ber grauen.

^nSier unier sien Norath

^î>'-«
--7 - ^ î t

Entschuldigen Sie, mein Herr, gibt's hier auch Rollmöpse?" Nein, dies ist ein Süßwassersee."

G ö t t e r d ä

Voit einem Onkel, einem alten Ueberseer, habe ich kürzlich

eine kleine Buddha-Statue erhalten. Der Gott sitzt niit

verschränkten Beinen am Boden, hat seine Hände über

den dicken Banch gefaltet und lächelt, lächelt, wie eben

nnr eiu Buddha lächeln kamt.

Meine kleine Freundin Ninette will mich heute zum

ersten Mal auf meiner Bude besuchen, um zit sehen, wie.

ich mich da eingerichtet habe. Ich habe die Bude besonders

schön aufgeräumt und der Bnddha sitzt als Krönung des

Ganzen oben auf dem Büchergestell und lächelt herab.

Drei Uhr. Es klopft. Herein! Ninette springt ins Zimmer

uud fliegt mir um den Hals. Langer Begrüßungskuß.

Daun macht sie sich los und läßt ihre Blicke im Zimmer

herumspazieren. Reizend, wie Du da wohnst! Wie

sich da nett plaudern läßt." Dabei zeigt sie auf die Ecke

mit der kleineu Lampe, die ich extra für sie so hergerichtet

habe, weil ich weiß, daß Ninette gern in solchen Ecken

plaudert nnd dann immer so zutraulich wird. Ihre Blicke

spazieren weiter; kommen zum Büchergestell hinauf

und da sieht sie den Buddha. Du, was ist das?" fragt sie

uud nähert sich der Statue argwöhnisch. Ich kläre sie auf,

aber trotzdem ist es ihr uicht mehr ganz Wohl.

Nun sitzen wir zusammen in der Ecke und plaudern.

Sie sitzt auf meinen Knien und hat ihren Arm nm meine

Schultern gelegt. Wir fitzen natürlich so, daß sie den Buddha

nicht mehr sieht, und sie scheint ihn anch vergessen zn

M M e r U N g
haben. Aber trotzdem will cs hentc nicht recht gemütlich

werdeu. Wir kommen immer iit ein dummes Diskutiereu

hinein. Ninette wird immer erregter. Bei ihrem Temperament

geht es nicht mehr lange, so kommen die Träneu.

Ich versuche zu bremsen, sie zu beruhigen, von etwas
anderem zit sprechen. Vergeblich. Sie beginut immer rascher

zu atmen, läßt mich los und beginnt zu schluchzen. Jn
dem Moment sieht sie den Buddha. Blitzschnell steigt uuu
die sixe Idee in ihr ans: Der da oben ist schuld, daß

wir uns hente nicht vertragen können!" Ich errate was

kommt, will sie halten, aber sie ist schneller. Jn zwei

Sprüngen ist sie beim Büchergestell, reißt den Buddha

hinab und schmettert ihn in eine Ecke. Und uuu liegt er

am Boden zerbrochen. Der Kopf, der immcr noch

lächelt, dic Hände immer noch über den dicken Bauch

gekreuzt uud daneben die Beine. Melancholisch betrachte ich

die einzelnen Stücke und konstatiere, daß gar nichts mehr

zu retten ist.
Da umfangen mich plötzlich zwei Arme voit hinten, ein

heißer Kopf drückt sich an meine Wange und eine Stimme

flüstert ganz leise: Vergib, aber cs ist doch besser so. Jetzt

werden wir Ruhe haben!"
Ich nehme den Kopf zwischen meine Hände und küsse

die Angen, die immer uoch voll Träneu sind. Und nun

sitzen wir wieder in unserer Ecke nud plaudern, und wirklich,

ich glaube bald anch: Es ist besser so. C.M.

^ k I I.
Scharf ist Aprilwind
Wie schlechtes Gewisseil:
Färbt röter die Wangen
Wie heimliches Küssen.

Er neckt nicht und kos't nicht

Und spielt nicht den Feineu:
Peitscht klatschnaß die Röcke

An's Bein hin den Kleinen.

Aprilsonne aber

Ist niedlich und zierlich:
Sie trocknet die Strümpfe
Und Jupons manierlich.
Und küßt von den Häls'chen
Die Pelz'chen den Kleineu,
Müht sich dnrch deu Ausschnitt

Ju's Herzchen zn scheinen.

Herr Wind und Frau Sonne,
Sie wechseln geschäftig,
Uud kommen und geheil
Und balgen sich kräftig.
Es küßt bald das Wetter,
Bald füllt es mit Grauen:
D'rum ist der April auch

Der Monat der Frauen.
Fränzchrn
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